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Astrid Kury 
The (Almost) Wet Painting
Zum Kunstbeitrag von Oliver Klimpel und Erwin Polanc

kunst

Dieser Kunstbeitrag kommt aus Triest – erkennbar im adriatischen Meeresblau, wie 
es sich spiegelt im Wohnkomplex auf der Karsthöhe gegenüber. Neoklassizistische 
Voluten in der Nacht stehen zu den wässrigen Kaffeeringen am Tag, dunkel rahmt 
Gebautes wie Gewachsenes den Blick, kaskadenhaft brechen sich glamouröse 
Kunstlichteffekte an trostlos gewordenen Utopien. Hinter dieser Komposition 
aktueller Sichtbarkeiten im Papierraum eines Literaturmagazins steht die Frage 
nach einer sich verändernden Wahrnehmung. „The (almost) wet painting“, ein Titel 
als Referenz zum Bildermachen als Entwerfen: Ein Bild und die Bezüge der Bilder im 
Raum, das sind immer wieder nur flüchtige Antworten darauf, wie sich eine Sicht der 
Welt bildet, hier im Medium der zeitgenössischen digitalen Fotografie. 

Die Freude, ja Lust am Sehen ist etwas Grundlegendes. Den Sehsinn sah Aristoteles 
als unseren wichtigsten Sinn. „Wahrnehmend entdecken wir Bestände der Welt“, 
formulierte Wolfgang Welsch kürzlich, mit Aristoteles, in seinem Plädoyer für 
Ästhetik als eines der „Konstituenzien der Wirklichkeit“. Er zielt damit vor allem auf 
das jahrhundertelang gedachte und erfahrene Gegenüber von Mensch und Natur ab, 
und als Pensum des zeitgenössischen Denkens benennt er, dieses Verhältnis vielmehr 
als eines „der Kontinuität und der Zusammengehörigkeit“ zu erkennen: „Ein jedes 
Seiendes ist, was es ist, vielmehr nur in Relation zu anderem Seienden.“ Was so zu 
erkennen ist, ist ein dicht verwobenes Geflecht von Bezogenheiten und relationalen 
Unterschiedlichkeiten.

Erwin Polanc und Oliver Klimpel zeigen eine dynamische Komposition von 
Wahlverwandtschaften, als wandlungsaktive Bilderalchemie. Wie fügen sich die 
snapshots der Eindrücke im Kopf zusammen, fragte schon Arno Schmidt, wie 
stehen Aufmerksamkeit und unaufmerksam Aufgenommenes zueinander, an 
welchen unbewussten Kontaktpunkten hängen sie sich ineinander? Am Potential 
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des Dazwischen von Genres, wenn Bilder in den Raum eingreifen, Texte oder Schrift 
zum Bild werden und Bildebenen in Konflikt miteinander geraten, wo also „alles ins 
Schwimmen gerät“, so Erwin Polanc, werden auch Zuschreibbarkeiten ins Fließen 
gebracht und wird die Begeisterung am Entdecken geweckt. Oliver Klimpel als 
Gestalter und Erwin Polanc als Fotograf haben diesen gemeinsamen Kunstbeitrag 
in wechselweiser Anregung entwickelt, im kongenialen Vorgreifen analog zu 
Armen Avanessians Behauptung einer gegenwärtigen Umstülpung der Zeit, die zur 
Zukunftsgenossenschaft aufruft. Was von dem, was kommen wird, ist jetzt bereits 
wahrnehmbar, und wie kann man das aufgreifen? 

Eine Einladung an die Betrachter*innen also, unvermutet in einen anderen Film zu 
geraten ...

Wolfgang Welsch, Wahrnehmung und Welt, Berlin 2018, S. 22, 84, 36, 43.

Armen Avanessiam, Miamification, Berlin 2017.
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